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des

Konigl. Aademiſchen Gymnaſii

zu Altona,
welche den 26 May1744 vollzogen wurde,

bezeugten

denen

zu dieſer feyerlichen Handlung

allergnudigſt verordneten

Konigl. hochſtanſehnlichen

Herrten Commiſſariis
ihre ſchuldig gehorſame Pflicht

d'e ſamtlichen Studirende.

Altona,Gebr. Burmeſter, Konigl. privil. und Gymnaſien Buchdruckern.
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Die ſtillen Wunſche ſind vor beyder Thron gedrungen,

und haben uns ein Gluck, ein ſolches Gluck errungen,

Desgleichen uns die Hoffnung kaum verſprach;

Die Hoffnung ſiegt, und macht den Zweifel eitel,

Wir ſteigen mit bekranzter Scheitel,

Mit heitrer Stirn aus unſrer Schmach.
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O guldner Tag, der itzt zur Wonne

Fur uns und dieſe Stadt erwacht!

Wie macht dich Chriſtians Gnadenſonne

So reich an Luſt, ſo reich an Pracht!

Wie unertraglich iſt dein Glanz dem ſchalen Neide!

Allein, was breitet er fur eine ſtarke Freude

Jn unſrer Bruſt, auf unſerm Antlitz aus!
Es grußt uns zwar das Licht von mehrern Tagen,

Die Heil und Wonne zu uns tragen,

Doch du behaltſt noch viel voraus.



Du floſſeſt nun erſt unſerm Buſen

Kraft, Feuer, Muth und Leben ein,

Mit dir laßt Chriſtian den Muſen

Hier eine prachtge Wohnung weihn.

Hier, wo vor kurzem noch die irthumsſchwangern Schatten

Der wuſten Barbarey das Land benebelt hatten,

Wo man das Volk im Dunkeln tappen ſah;
O welch ein Gluck mag GOtt noch fur dich ſparen!

Was wareſt du vor hundert Jahren?

Was biſt du itzt, o Altona?

Die Gnade Friderichs des Dritten
Wirſt du zwar nie zu ruhmen matt;:

Sie ſtralt, und deine Fiſcherhutten

Verwandeln ſich in eine Stadt.

Dein Wohlſtand wuchs und ward mit jedem Jahre beſſer,

Das mit beſondrer Gunſt dich trenkende Gewaſſer

Der Elb erwarb dir Reichthum, Schmuck und Macht;

Doch lieſſen dich beh allen dieſem Glucke

Minervens abgeneigte Blicke

Jm Elend einer duſtern Racht.

Kaum aber fings hier an zu tagen,

Kaum ſchien, geprufttes Altona,

Das Licht den Nebel zu verjagen:

So lagſt du in der Aſche da.

Getroſt! Dein Untergang befordert dein Erhohen;

Du fielſt in Schutt und Graus, um ſchoner aufzuſtehen;

Du ſtiegſt und ſteigſt noch taglich mehr empor,

Dein Ruhm dringt faſt an jeglichs Ziel der Achſen

Der Erd, und dein geſegnet Wachſen

Verſpricht dir einen ewgen Flor.



So iſts. Dein neuer Muſentempel,
Dein Chriſtianeum, das dich ſchmückt,

Setzt dich zum reizenden Exempel

Der Stadte, ſo die Nacht noch druckt.

Die Wiſſenſchaften ziehn im Schutz der Gnadenflugel

Des frommen Chriſtians auf deine fruchtbarn Hugel,

Mit ihnen zeucht Heil, Ruh und Wohl ins Land;
Empfang und heg und liebe dieſe Chore;

Sie lieben dich, welch eine Ehre!

Und machen dich der Welt bekannt.

Jſt dir vor Noth und Ungluck bange:

So ſichert dich dis Heiligthum

Gewiß vor Fall und Untergange;

Dis iſt der Muſen eigner Ruhm.

Jhr Licht ergetzt und warmt. Sie ſind der Lander Leben,

Sie trotzen der Gewalt der Sterblichkeit und geben

Dem Fleiſſe Kraft, den Thaten Ewigkeit,

Sie ſind der Welt nutzbare Lehrerinnen,

Und weſſen Huld ſie erſt gewinnen,

Den weidet die Zufriedenheit.

Wer ſchatzt das Heil, begluckte Hohen,

Das euch beyh dieſer Feher kußt;

Die Welt wirds noch bewundernd ſehen,

Die itzt noch nicht geboren iſt.

O mocht uns doch nun auch ein edles Lied gelingen,

Den Stifter dieſes Heils recht wurdig zu beſingen!

Verewigter, huldreichſter Chriſtian,

Wie vortheilhaft iſt Deiner Weisheit Starke,

Wie Koniglich ſind Deine Werke,

Wie glucklich iſt Dein Unterthan!



Die Groß und Menge deiner Thaten

Verſtimmt das ſtarkſte Dichterrohr.

Entſchuldigt, hohe Maccnaten,

Entſchuldigt Jhr doch unſer Chor.

Seht Jhr, Jhr, ſo an Geiſt als Stand erhabne, Manner,
Jhr, unſerm Helicon ſo hochgeneigte Gonner,

Seht Jhr nicht ſelbſt, was uns das Spiel verbeut?

Des Koniges fur uns ſo wache Liebe

Macht uns den Ausbruch reger Triebe

Beſtandig zur Unmoglichkeit.

Jedoch, daß uns die Zeitregiſter

Nicht eines tragen Undanks zeihn,

Dafür, erleuchtete Miniſter,

Dafur ſollt Jhr uns Burge ſeyn.

Jhr ſeyd es die Jhr uns, des Konigs theure Gnade

Kund und genußbar macht. Jhr ſeht, zu welchem Grade
Dis unſre Luſt und Dankbarkeit erhoht,

Jhr horet auch der Muſen frohe Lieder;

O ſagt es doch dem Konge wieder

Was Jhr hier hort, was Jhr hier ſeht.

Ein neuer Grund von unſrer Freude!

Von dem ſie vielen Zuwachs borgt,

Daß Jhr, verehrungswurdge Beyde,

Daß eben Jhr fur uns ſo ſorgt.
Der echte Schmuck, womit die Tugend Euch beerbet,

Die Kranze, die Jhr Euch durch kluge Treu erwerbet,
Die Wiſſenſchaft, die ſich mit Euch vermahlt,

Die Huld, ſo Jhr uneigennutzig ubet,

Verſpricht uns, daß, wenn Jhr uns liebet,

Nie unſrer Freude Nahrung fehlt.



Stimmt, Muſen, ſtimmt und ubt die Saiten

Zu Sollenthals, zu Lynars Preis,
Und uberzeugt die Folgezeiten
Von Jhrem Werth, von eurem FJleiß;

Von Jhrem Werth, der ſich ins Enge nicht begrenzet,

Der in dem reinſten Gold erhabner Tugend glanzet,

Den Chriſtian, den Kronprinz Friedrich ſchätzt;

Von eurem Fleiß, zu Jhrer Luſt zu leben,

Und jene Gnade zu erheben,

Die euch dazu in Stand geſetzt.

Singt! Euer Saitenſpiel beſchaftigt

Ein unvergleichlich edles Paar,

Die Wahrheit hat dis langſt bekraftigt,

Und euch wirds heute offenbar.

Hier kann die Schmeicheley den Lobſpruch nicht vergiften,

Da Jhre Tugenden ſich ſelbſt ein Denkmaal ſtiften,

Das langer lebt, als im Porphyr und Stahl.

Jſt jemand werth, daß ihr ihm Ehr erweiſet,

Jſt jemand, den ihr billig preiſet,

So iſts Lynar und Solenthal.

Preißt Jhre Freundlichkeit und Gute,

Die aller Herzen an ſich zicht;

Preißt Jhr ſo redliches Gemuthe,

Das auf gemeine Wohlfahrt ſieht;

Preißt Jhre Gottesfurcht und Klugheit, die Jhr Leben
42So vielen heilſam macht, preißt Jhr beglückt Beſtreben,

Der Weisheit hold und forderlich zu ſetn.

Jn allen konnt ihr Beyder Groß erblicken,
In allen preiſenswerthen Stucken

Jſt Beyder Vorzug ungemein.



Wir wagens. Dooch die ſchlaffen Saiten

Sind unſrer Fordrung ungetreu;

So ungemeine Treflichkeiten

Sind wir zu ruhmen viel zu ſcheu.

Doch wird die Lieb uns dis als ein Geſetz vorſchreiben,

Zu Eurem Ruhm mit Ernſt ſo lang bemuht zu bleiben,

Als dis Athen den Strand der Elbe ziert;

So lange wir in dieſen Haynen wohnen,

Bleibt, Allertheureſte Patronen,
Bleibt unſre Bruſt durch Euch gerührt.

Durch Euch ſtromt uns des Konigs Milde

Ein unerſchopft Vergnugen zu,

Auf unſres Pindus Luſtgefilde
Lacht Segen, Ueberfluß und Ruh.

Und ehe die von hier zu weichen ſich entſchlieſſen,

Soll wol die Elbe ſich dort in die Oſtſee gieſſen,

Was Wunder drum, daß es uns hier gefallt?

Wie gut laßt ſichs hier ſichre Hutten bauen!

Die Hutten ſind auf dieſen Auen

Von gleicher Dauer mit der Welt.

Komm Wahrheit, ſtarke Ton und Krafte

Der Reiz zum Singen iſt zu ſchon,

Der Muſen wurdigſtes Geſchafte

Jſt, Chriſtians Namen zu erhohn.

Bleibt uns die Furſicht hold, befruchtet ſich der Segen,

Den heute GOtt und Gluck auf unſre Fluren legen,
Gelinget uns das redlichſte Bemühn:

So wird der Ruhm des Zepters, der uns ſchutzet,

Wann Erz und Marwor ſich vernutzet,

Jn Schriften unverwelklich bluhn.
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